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Der von Seiten eines hohen Koniglichen Ministerii der
Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten
an mich ergangene Auftrag, eine im vorigen Jahre zu
Lippspringe, ganz in der Nihe der Lippe-Quellen ent-
deckte warme Quelle zu untersuchen, gab mir die ange-
nehme Veranlassung, im vergangenen April diese hinsicht-
lich ihrer Quellen-Verhiiltnisse so dusserst interessante Ge~
gend zu besuchen, ' Meine hieriiber angestellten Beobach-
tungen und Versuche werden der Gegenstand dieses Auf-
salzes seyn.

Wenn ein Reisender die kurze Strecke Weges von
Salzkotten nach Paderborn und Lippspringe, ungéﬁihr 21
Meilen, zuriicklegt, so withnt er beim Anblicke der vielen
bedeutenden Fliisse, aus krystallklarem VVasser, welche
er passirt, vielleicht in der Nihe eines weit ausgedehnten
hohen Alpengebirges zu seyn, aus welchem sich auf die-
ser Strecke mehrere Thiler mit grossem Flussgebiet 6ff-
nen, und den Gebirgsabhang des Teutoburger IWaldes ist
er geneigt fur die letzte Hiigelreihe des fernen Hochgebir-
ges zu halten, Im hohen Grade sieht er sich aber getduscht,




wenn er dieses Gebirge besteigt und etwa eine Meile von
jenen Orten ab, und ungefihr 6(10 bis 700 Fuss tiber densel-

ben, schon an[ die Wasserscheide zwischen dem Stromge-

biete des Rhein’s und der ¥ eser gelangt. Hier dringt su..h
ihm die Fra#e auf: woher nehmen jene Flusse ihren so be-
deutenden Wasservorrath? — Vergleicht der Reisende das
unbedeutende Flussgebiet jener, dem westlichen Abhange
des Te utoburger IV aldes entstromenden, Flisse mit dem
oft zehn bhis zwanzig Mal erisserm Hu sgebiete der aus
dem Schiefer gebirge des Rliein’s kommenden und in den
Rhein sich miindenden Fliisse und Biche zwischen Bonn
und Bingen, und betrachtet er die verhiltnissmissie so ge-

ringe \lon"f- Wassers der letzteren: so kommt er imhl Z1
der LJ!-'I}(—‘I/(‘[I“IIII“: dass nur aus einer ganz eigenthiimli-
chen Verschiedenheit zwischen den Structur-V erhiltnissen
des zur Flotzformation gehorigen Gebirges des Teutobur-
ger Waldes und des Schiefergebirges am Rhein eine solche
ungleiche, fast in gar Jmmcm Vergleiche stehende, VWasser-

Ll‘”IGIJ]“I\LIl sich erkliren lasse. Das Hlonschw er- und
(_rr-lu\\-m.fmngi,hn‘rro am Rhiein stellt sich ihm als eine in sich
geschlossene, wenig zerkliiftete Steinmasse dar, und seine
t,chmulr'n anlten und Kliifte findet er nicht eumml olfen,
sondern meistens 1115'l9f11111 mit einer

aus Verwilterung des
Thonschiefers entstandenen yrasse rdichien lhumnn“c. Es
wird ihm einleuchtend, dass dieses Gebirge dem Eindrin-
gen des Meteorwassers grosse Hindernisse in den YV eg le-
gen miisse, und hieraus Ire'ri eift er die auflallende ()uvlleu-
Armuth desselben, und wie wihrend anhaltend trockener

Jahreszeit auch diese w enigen (Juellen grisstentheils yer
gen,

's1e-
Aber eben in dieser geringen Zer ]\lu[lunn des Thon-
schiefer - und Granwac iwn“elnpups findet er d]r- Ur

sache
d(“‘! ‘anhll.“ll{l nasser

Jahreszeit oft so bedentenden An-
schwellens der aus ihm entstromenden Fliisse und Biiche:
dennje wenigerdieMeteorwasser in dasselbe eimndringen én-

nen, desto mehr werden sie auf der Oberfliche abl]mbscn 7,

*) Ich tiihre hier beispielsweise die ~Awr, einen in der Eifel bei
Blankenlicim entspringenden, und bei Sinzig in den Rhein

sich miindenden Fluss an. der im Sommer hiufig so klein



&

Nur da, wo basaltische und andere vulkanische Massen das
Schiefergebirge durchbrochen, und wo folglich diese ge-
wallsamen anrlmnen grosse /e‘z kliiftungen bis zu grosser
Tiefe verursacht haben, zeigen sich mehrere und ergiehi-
gere Quellen, und zwar, wenn gleichzeitie durch diese
tiefen Spalten I\UII!L"IISUIII’L‘ - Stréme  ziehen, Mineral-
quellen *),

Ganz andere Structur- Verhilinisse beobachtet man
]uufrenf’n m dem F l6tzgebirge des Tewtoburger Waldes.
An seinem westlichen \I:Imnﬂ erhebt sich ans dem aufoe-
schwemmten Lande derw esl]mhlthw{ hen Niederung das j jung-
ste Glied der Fl6tzformation, das I\nu{ot'ehnﬂo' héher
hinauf' erscheint der /!IILI(JJH[ untergelagerte ()n dersand-
stein und jenseits des Te utoburger W m’ch\ treten die dlteren
Glieder dieser Formation 'uli Das f\lrulemlmne fallt
(lmdmus gegen die ¥ \I-“‘Jl]h.lhq{he \ID(IE]‘!IH‘" meistens nur
um 10° ab, Imd so wie sich die Schichten ihr nither ', Wer-
den sie .dlnmh“ horizontal. Grosse senkrechte /ml.liii'—
tungen, wele hc gewohnlich 11+ Fuss von einander abstehe n,
sdmelth,ll sich unter spilzen \\ ‘inkeln, so dass dadurch Lias

ganze Lager in Rhomboéder zerlegt \\lltl Die Richtung
del‘ einen parallelen Zerkl uf[nnncn entspricht genau ihrem
Fallen nach der Ebene. Solche Spalten kann man meilen-
weil verfolgen, und auf der Oberfliche bemerkt man hiu-
fig Erdfille, in welche die Meteorwasser eindringen, und
in denen man oft unterirdische Wasser rauschen hort. Die-
se Zerkliiftungen gehen durch die simmitlichen La agen der
dasigen I\mulfnlsjlmltmn sowohl durch den i{"ﬁ!t']‘] K alle-

stein, als durch die dd/\il‘:(.}lul liegenden mergeligen

ist, dass man ithn an seiner Miindung durchwaten kann.
Nicht selten schwillt er aber

1ach he ||J"!'il Regengiissen so

bedeutend an, dass er den Spiegel des Rheins um mehrere
Fuss erhohit und bedeutende Ueber

nwemmungen verursachit,
*) Einige der dortigen Mine ralquellen Kommen zwischen Grau—
wacke und Thonschiefer hervor. Es mag diess hinfig der

Fall seyn, Tlisst sich aber nur selten nachwe isen, da das
Uebergan; gsgebirge an di

Massen bedeckt i.\l.

esen Stellen meist mit yvolkanischen
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Schichten,  Die rhomboédrischen Zerkliftungen setzen
sich in den Kreidemergelschichten bis in die kleinsten, ei-
nige Zoll grosse Bhomboéder fort, wodurch die YWasser
der grosseren Spalten in Communication treten. Hingegen
i dem Kreidekalkstein ist diese Zerklii E.llm:._:,' nicht regel-
miissig thomboedrisch ; nichts desto weniger gestattet er den-
noch eine Communication zwischen den Yassern der gris-
seren Spalten. In den Schichtungsliichen scheinen sich da-
gegen die Wasser sehr selten fortzubewegen, indem die-
selben meistens durch Thon verschlimmt sind, oder gera-
de hier das Gestein von der dichtesten Beschallenheit ist.
Dieses Verhalten zeigt sich auch bei //erl, am nordlichen
Abhange der Haar, wie ich von meinem Collegen, Herrn
Prof. Niggerath, erfahren habe. Man ist dort vor Kur-
zem mit mehreren Bohrlgchern niedergegangen, und ist an
nicht sehr weit von einander entfernten Puncten und in glei-
chen T'eufen oft auf Soolquellen, oft auf siisse artesische
Springquellen gekommen,

Dass sich die senkrechten Zerkliiftungen in der Kreide
auch in dem darunter Jit.’geml(:n !;]11:1riers.’inr.lsteinf;! fortselzen,
ist schon aus den bekannten Structur- Verhiltnissen dieser
Gebirgsart hinlinglich klar. In dortiger Gegend zeigen
es augenscheinlich die sogenannten Ewxternsteine *) bei
Horn in Lippe-Detmold und auf eine sehr deutliche Weise.
Jch fand in diesen frei stehenden Felsenmassen theils gros-
sere, regelmassigere, senkrechte Zerkliftungen, die sich
in ihrer ganzen Liinge durchziehen, so dass man von unten
bis oben durchsehen kann, theils weniger regelmissigere,
etwas geneigte Spalten. Dass sich in diesen Spalten, als
die Externsteine wahrscheinlich noch gleichsam den Kern

*) Diese Externsleine, Fuxlersteine, oder Eggesiersieine sind
fiinf frei stehende Felsen, wovon der hochste 125 Fuss hoch
ist.  Unter den vielen Schriften tiber diese merkwiirdioe Fel-

sengruppe fiihre ich an: Clostermeyer, der Egoeslerstein im

Firstenthum Lippe. Lemgo 1824, — Menke, Lage, Ur-

sprung ., Namen, Beschreibung, Alterthum u. s.w. der Ex-

lersteine. Miinster 1828. — HBrandes, die [‘.‘.ing.-ahpm]]'_._“

. s.w. zu Meinberg, Lemgo 1832, S. 258 u, fg,

——
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eines geschlossenen Quadersandstein - Gebirges bildeten,
Wasser bewegt haben, ist deutlich an den aboernndeten
Spaltungsflichen zu sehen, und ebenso diirften die Hoblun-
gen, in welche sich die Kliifte hier und da theils fast kn
gelformig, theils oval bis zu 3 Fuss Durchmesser erweitern,
und an manchen Stellen sogar mit Eisenocher diinn iiberzo
gen sind, dafiir sprechen. YVahrscheinlich war das Gestein
an diesen Stellen leichter zerstérbar und wurde nach und
nach von den Wassern fortgefithrt.  Fiir diese Ansichi
spricht anch der Umstand, dass sich in den (Quadersandstein -
Sriichen des Teutoburger Waldes und der Haar , nament-
lich zu Sandebeck, Bucke, Schwaney, Herbram, Kleinen-
berg , Firstenberg, Winnenberg, .git'fffxrgk’arrf:.e(rn, Riithen
u. s, w. mehr oder weniger grosse Partieen losen Sandes
eingeschlossen finden, wesshalb anch solche Binke nicht
beniitzt werden konnen. Diese Sandbiinke scheinen sogar
hier und da in einer spiteren Periode durch eisenhaltige
Wasser cementirt worden zu seyn. So fand Herr Glidt™)
in dem Sandstein auf dem Stimmberge, zwischenHaldern und
Recklinghausen, Nester von losem Sande, deren Umgebun-
gen aus einer durch Eisen cementirten Rinde von 1 bis |
Zoll Dicke bestehen. Duchbohrt man diese linde, so kann
man den darin befindlichen losen Sand herausschiitten, und
es bleihen ovale, urnenihnliche, hohle Kérper oder Gefiisse
zuriick. ~ Ebenso fanden wir anf dem Wege von Driburg
aber den Teuioburger-Wald nach Alienbecken aul dem
Quadersandsteine Sandstein-T'riimmer, welche gangformig
mit Eisenoxyd durchdrungen waren. Diese Schniire, wel-
che hiirter sind, als die umgebende Sandstein-Masse, ha-
ben sich wahrscheinlich ebenfalls durch eingedrungene ei-

*y

Texr Glidi; einer meiner fritheren Zuhover, bereiset schon
seit einigen Jahren in Auftrag des Herrn Oberprisidenten
von Vincke die Gebirge J#estphalens, Behufs der Auflindung
guten Materials fiir den Straussenbaun und fiir andere tech-
nische Zwecke. Er begleitete mich auch auf meinen Excur-
stonen in dorbiger Gegend, und seiner sehr detaillivten Kennt-
niss der dortigen Gebirgs-Verhilinisse yverdanke ich manche
schiitzenswerthe Mittheilung,
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senhaltige Wasser gebildet. Im anstehenden Gestein in
den Sandstein - Briichen beiSandebeck: und Peldrom, iibri-
gens auch auf der ganzen Strecke des Quadersandsteins von
hier aus bis nach Dalheim am Blankenroder IV alde, ist diese
Erscheinung noch deutlicher wahrzunehmen.

Nachdem ich diese Structur- Verhiltnisse des Kreide -
und Quadersandstein - Gebirges, diese bedeutenden Zer-~
kliftungen desselben, kennen gelernt hatte, befremdete mich
bei weitem weniger der ungeheure YWasser - Reichthum auf
der oben genannten Sirecke.  Diese Zerkliiftungen, die
dadurch gebildeten. Hiohlen, wovon zwei sehr geriumige
zwischen Feldrom und Schlangen bekannt sind, bieten
natiirlich grosse unterirdische Yasser- ;‘\lls:-]mmlungel: dar,
nnd aus diesen Vorrathskammern entnebhmen die dortigen
(Juellen ihr VWasser ¥). 'Wahrend daher in dem Schiefer-
gebirg am Rhein die Meleorwasser grosstentheils auf der
Ober It.n..m ablaufen, und Flisse und Biche bei nasser Jah-
reszeit bedentend anschwellen, siekern sie in dem West-
phdlischen Flotzgebirge in unzihlige Spalten und Kliifte
and versorgen aufl eine regelma

ssigere YWeise die dortigen
Quellen.. Eben desshalb yverursac hen sie aber auch bei noch
so hefticen Regengiissen kein so bedeutendes Anschwellen
der Biiche und I'liisse , wie in dem Schiefergebirge.  Wiih-
rend sich endlich enge Spaltenin dem b(.]nefc rgebirge durch
tritbe, Thontheile enthaltende Wasser, nach und nach ver-
setzen, kann in dem Kalkgebirge gerade das Umgekehrte
eintreten, durch allmiliges Auflosen desIKalkes durch koh-
lensaurehaltige -YWasser.

Im (Juadersandsteine scheinen alle die zahlreichen und
so dusserst ergiebigen siissen Quellen des westlichien Ab-
hanges des Teutoburger Waldes und des nordlichen der
Haar zu {'11\51111-1“(411 Das Kreidegebirge, welches den
Quadersandsiein bedeckt und die letzte: llu%h eihe am
westlichen Abhange des Teutoburger Waldes und am nord-

D

ss-alle jiingeren Kalkgebirge bedeutend zevkliiftet sind, ist
Bek:

muit: 'Eben desshalb zeigen sich in ihnen allen fihnliche
Quellenverhiltnisse; wie am' Teutoburger #Walde. Ich er-
innere hier blos an die Schwitbische Alp,

—
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lichen der Haar bildet, lisst zwischen sich und dem Qua-
dersandstein eine Thalmulde, in welcher ein grosser
Theil der Wasser des letztern zu Tage kommt, So
fand ich oberhalb Altenbecken, zwischen Driburg und
Paderborn, eineaus Quadersandstein entspringende, 6°4 R
warme, siisse (Juelle, welche so viel Wasser liefert, dass
sie kurz mach ihrem Ursprunge schon das Aufschlage-
wasser fiir einen Eisenhohofen liefert. Eine andere siisse
Quelle 1m Orte selbst, von sparsamem Abfluss, war nur
5°9 warm. Zu diesem Wasser trelen in einem engen
Raume bald mehrere siisse Quellen und bilden in 4lten-
becken, das kaum 1 Stunde von jener ersten Quelle ent-
fernt liegt, die Becke, einem ansehnlichen Bach, der
mehrere Miihlen und Eisenhiittenwerke treibt. Unterhalb
des Eisenhammers unter dltenbecken, der Oberforsterei
gegeniiber, iriflt man dicht am Bachbette in dem Krei-
degebirge Spalten und Klifte an, in welche man mit ge-
ringer Miihe den grossten Theil des Baches leiten kann,
und in welche er, wenn er sehr angeschwollen ist, gross-
tentheils von selbst abfliesst. Ich habe diese Ableitung
in meiner Gegenwart bewirken, und klein geschnittenes
Stroh einstreuen lassen, um wo moglich den Ausgang
dieses unterirdischen Wasserlaufes am Fusse des Kreide-
gebirges wahrzunehmen. Ich hirte nimlich von mehre-
ren der dortigen Einwohner, dass sich dieser unterirdi-
sche Wasserlauf bei Lippspringe, welches 2 Stunden
Weges davon abliegt, in den (Juellen des Jordan’s miin-
de. Nach deren Aussage soll schon frither klein oe-
schniltenes Stroh an der hezeichneten Stelle eingestreuet
worden seyn, welches an den Quellen des Jordan’s zum
Vorschein kam, ja sogar eine Ente soll einmal diesem
unterirdischen Wasserlaufe gefolgt seyn. Ich konnte je-
doch weder in den Quellen des Jordan’s, noch in denen
der Lippe etwas von dem eingestreuten Strohe bemerken,
obgleich ich meine Reise dahin ohne Aufenthalt fortsetzte,
und an diesen beiden Stellen mehrere Standen lang bLeo-
bachtet wurde.

_— B v—




Die Temperatur der Becke, da, wo ich sie theil-
weis in die Spalte des Kreidegebirges leitete, war 7°R
bei 3° Luftwirme, dieQuellen des Jordan’s und der Lippe
hatten 7°,4 und 7°,2; sofern nun die letzteren zum Theil
aus der Becke entstehen sollten, wiire aus dieser nur gerin-
gen 'I.'mnper:mu‘—Zun::hme auf einen nicht sehr tiefen unter-
irdischen Lauf in den Kreidegebirge zu schliessen.

Solche Spalten, wie die oben bezeichneten, finden
zwischen Altenbecken

sich in dem Bachbette der Becke,
und dem unterhalb gelegenen, { Stunde entfernten Neuen-
becken, mehrere; denn bis zur Miihle, oberhalb des eben
rten Dorfes, vermindert sich die VWassermasse schon

und es wiirde davon noch mehr versiegen, wenn
Zeit zu Zeit die Spalten in dem Bach-
Jinige hundert Schritte unter-
denn ich fand

gel]ﬂ]ll
um %,
der Miiller nicht von
bette mit Steinen bedeckte.
halb Neuenbecken versiegt derBach giinzlich;
das Bachbette ganz trocken, obgleich es eben mehrere
Stunden lang stark geregnet hatte. Nur zur Zeit des aufge-
henden Schnee’s und heftiger Regengiisse {liesst noch etwas
‘VWasser oberirdisch ab.

Lippspringe ist der erste Ort gegen Nordwest, am
westlichen Abhange des Teutoburger Waldes, wo bedeu-
tende Wassermassen aus den Kreidegebirge zum Vorschein
Von Sehlangen, einem Lippe’schen Dorfe, kommt
der wohl unter ahnlichen Verhiiltnissen,
Ganz

kommen.
ein Bach herab,
wie alle nachgenannten Quellen, enlspringen mag.
nahe bei I.:i;;psp:'ir:gc nimmt dieser Bach den Jordan auf,
welcher aus drei, sehr nah an einander gelegenen, Kliften
ges, welche wahrscheinlich

des anstehenden Kreidegebi
entspringt und

efer hinein in eine Spalte sich vereinigen,
dadurch einen sehr bedentenden Wasserzufluss erlangt.
Die Temperatur dieser Quellen fand ich, wie schon ange-
7°4 R, und sechs Tage spiter 725, Min
unmittelbar bei der Ruine einer ehema-
entspringt die Lippe aus einer
welcher die Volkssage eine
die aber nach meiner

fithrt worden,
Lippspringe selbst,
ligen Tempelherrnburg,
trichterformigen Vertiefung,
unergriindliche Tiefe beigemessen,
Messung nur hochstens 9 Fuss belrdgt. An dieser Stelle
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bildet die Lippe einen etwa 100 Fuss langen und 70 Fuss
breiten Deich, aus dem so viel VWasser ablliesst, dass damit
eine unmittelbar anstossende Miihle mit dre: Mahlgiingen
betrieben werden kann, und ausserdem durch die Frei-
schiitze {ast eben so viel Wasser abliuft. Die Temperatur
der Lippe- Quellen war etwa 30 Fuss von jenem trichter
formigen Kessel 7°,2 R und ebenso war sie 6 1

"age spiiter.,
Ausserdem entspringen noch in dem

Orte verschiedene ge-
ringere Quellen, die eine héhere Temperatur von 9° 9,
9°,5 und 10°,1 R haben.

Aus dem Kessel der Lippe-Quellen erhebt sich von
Zeit zu Zeit ein Strom von Gasblasen schrig in die Héhe,
Ebenso entwickeln sich iiberall aus den siissen Quellen in
Lippspringe Gasblasen, wie aus I{Uh](?115:'i|191‘ii11;;011. Herr
Glidt versicherte, dass diese Gasentwicklung eine allen
siissen, aus dem Kreide - Gebirg abstammenden, Quellen
gemeinsame Erscheinung sey. Da wo die Quellen beim
Hervorkommen schriig abstiirzen, ist sie natiirlich njcht
wahrzunehmen.

Drei solcher Gasexhalationen in einem mit Kallewas-
ser gefiillten Recipienten unmittelbar in der Quelle selbst
aufgefangen, triibten es nicht im mindesten. Ebenso wenig
wurden sie von Aetzlauge verschluckt. 100 Maass Gas aus
einer siissen Quelle in Lippsprinige wurden 20 Minuten lang
mit einer Schwefelkalium - Losung geschiittelt. Es wur-
den nur 5,75 M. verschluckt, Indem Riickstande verloschte
sogleich ein brennender und ebenso ein nur ebennoch glim-
mender Span. Dieses Gas besteht also aus

Sauerstoffgas . . . . 85,75 M,
Stickgas . . . . . . 9295
100,00 -

Nur 40 Fuss von den Lippe-Quellen entfernt entspringt
die oben genannte, erst seit dem vorigen Jahre bekannte
Therme, deren Temperatur ich vom 16 bis 23 April con-
stant 4 16°,6 R fand. Auch aus djeser Mineralquelle ent-
wickelt sich ziemlich reichlich Gas, welches ich aus

l‘))\l‘




Sauerstofigas . 2,66 M.
Stickgas: o ov e s e e 824
Kohlensiduregas . . . . 14,90 -

100,00 -

zusammengesetzt fand.

Diese Verschiedenheit in der Zusammensetzung gegen
die Gasexhalationen aus den siissen Quellen deutet darauf
hin, dass die Mineralquelle in anderen Regionen, wie die
so nahen siissen entspringen miisse, wenn niclit schon die
um 9°,4 hohere Temperatur eine Entstehung in grosserer
Tiefe vermuthen liesse.

Zwischen L;ppepr inge und Paderborn auf dem Doh-
ren entspringt aus einem I\reldelmgg.l, der sich inselartig
aus dem Sand erhebt, die Raute, ein ebenfalls nicht unbe-
deutender Bach, mit dem sich mehrere aus dem Sande der
sogenannten Paderborner Heide enlsl]rm"emle()uellﬁn ver-
einigen, und der unterhalb Paderborn in die Pader {liesst.

Am merkwiirdigsten zeigt sich dasHervorquellen sehr
bedeutender Wassermassen zu Paderborn. Die Zahl der
in dem untern Theile der Stadt entspringenden Quellen
5011130 betragen, wovonstets mehrere in gedringtem Raum,
oft nur 1 bis 2 Schritte von einander entfernt, zu Tage
kommen und sogleich ansehnliche Biche b]lden die in
ihrer Vereinigung die Pader ausmachen. Um su,h einen
Begniff von diesen Wassermassen zu machen, erwige man,
dass die verschiedenen Arme der Pader m(ht weniger als
14 unterschlichtige Wasserridder der Stadtmiihlen neben
einander in Bewegung setzen, und dass man davon spricht,
die Pader von Paderborn, bis nach Neuhauss, wo sie sich
mit der Lippe vereinigt, schiffbar zu machen. Gewiss ein
seltenes Beispiel eines unmittelbar von seinem Ursprung an
schiffbaren Flusses! —

Die simmilichen Quellen kommen in einer Strecke
von Ost nach West hervor, und die am weitesten gegen
Ost entspringenden haben die niedrigste Temperatur, wel-
che aber ziemlich regelmissig gegen YV. zunimmt, und in
den am weitesten gegen “. gelegenen ihr Maximum er-
reicht. Ich habe die Temperatur von 60 dieser(Quellen am

[
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24, April 1833 bestimmt, wobei ich diejenigen, welche |
zwischen anderen von gleicher Temperatur entspringen,

hiiufig iibersprungen habe. Von Ost anfangend ergaben '
sich folgende T'emperaturen:

2 Quellen auf den Dielen, hinter der Wohnung des Ober-
landesgerichtsraths von Rappard, unter der Mauer

des Garten von Giken hervorkommend . 705 R,
und 7°
8 Quellen im Damme der Dielen, nach Siid ausfliessend,
eine jede . - . 5 2 : 7°
i
; 1 Quelle auf dem Hofe des Hrn. von Rappard . 7%,8
"l. 1 Quelle an der ostlichen Seite des Vorgebiudes des Pri-
i sidenten won Schlechiendal : : . 7°,8
| 1 Quelle an der siidlichen Seite der YWohnung des Herrn
' von Schlechtendal, dem Rotterbrunnen gegeniiber 8°
: Quellenreihe unter dem Dome von der Wohnung des
| Hrn. von Rappard nach der Eselsgasse hin; Aus-
i fliisse gegen Nord :
: Aeusserste Quelle bei von Rappard's YWohnung - 7°,45
| o 4 ] ~
! 8 Quellen in einer Strecke von ungefihr 50 Fuss . 7°,65
| 7°.8
N 'b:
i Rotierbrunnen, welcher fiir die beste Trinkquelle gehal-
i ten wird . . . . . A 78
Mehrere Quellen darauf folgend, vondenen 5 dieTempe-
! ratur hatten ¢ : \ s ; 8°,25
i Bl
; 8°.4
[_: § 8%,45
i . 8%4
.’E 2 Quellen auf dem Damm von der Eselsgasse nach den

Miihlen - ; 5 3 . i 7°,4
und 7°,6

Zahlreiche Quellenreihe am Rintel'schen Hause, davon
die erste gegen Ost, die niemals triibe wird . 8°,4

R

Hierauf folgen mehr als 20, wovon je 2 kaum einige
Schritte von einander entfernt hervorkommen,

10 dieser Quellen, die simmtlich bei Regenwetter mehr
oder weniger trilbe werden, hatten die constante
‘Temperatar . . . . . 87,5

Es ist also wohl anzunehmen, dass sie alle diese VViar-
nie besitzen und gleichem Ursprung haben.
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Quellenreihe hintexr Daltrop’s Gasthof am Berge . 8°4R.
8%4
8%,25
8%4
8°,95
8%,25
8°.3
9°,2
87,8
10°
10°,2
9°,2
5 Quellen, unter Schmalen's Hause hervorkommend 1071
10°,2
10°,4
: IU":G
10°5
1 Quelle in Rarpen’s Garten . 5 . . 12°,85
1 Quelle auf dem Hofe von Schmalen . { 10°
5 Quellen aus der nordlichen Mauer von Sclunalen’s
Hause . . . : : : 112
10°,95
10%,7
1[}'{6
10°%2
Sogenannte warme Pader—Quellen in einer ungefihr
25 Fuss langen Reihe . . . - 10%,8
1102
oA
12°,85
12°,96
Aus diesen letzteren entwickelt sich ebenfalls Gas in
sehr reichen Strémen ; ich fand es zusammengesetzt aus:
Sauerstoffans: el SR Eal 15,04 M,
el sl T S 86,96 -
Snmma: 100,00 -

VYon Koh]ensiimenn‘s ist eine kaum merkliche I\Ienwe
vorhanden; denn I\(I]Im asser wurde kaum getriibt.

Mit der Wirme scheint in gleichem Verhiliniss der
Gehalt an bhlmvelbmdunnen (Kochsalz ?) zuzunehmen *),

*) Hr. Dr. Witting hatte die Giite, gleichzeitig qualitative Prii-
5 g e ]
fungen mit;den meisien der oben angefiihrten Quellen durch

e

T
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und ebenso zeigen sich Gasentwicklungen in den kalten
Quelleri beinahe nicht oder gar nicht; sie nehmen aber fast
in gleichem Verhiiltnisse mit der T'emperatur zu, und aus den
wiirmsten steigen, wie eben bemerkt worden, fast ununter-

.brochen Gasblasen auf. Am bedeutendsten fand ich dieses

Aufsteigen in der 127,85 warmen Quelle in Karpen’s Garten.
Als mit einem Stabe der Grund der mehrere Fuss tiefen
Quelle aufgeriihrt wurde, stieg eine solche Menge von Gas-
blasen auf, wie man sie nur bei den an Kohlensiure reich-
sten Siiuerlingen beobachten kann. Das YWasser aller Pader-
quellen hat bei trockner Witlerung eine ungemeine Klarheit,
so dass man selbst in einer Tiefe von 6 —10Fuss die klein-
sten Korper auf dem Grund unterscheiden kann. Dabel
zeigt esin solchen Tiefen dieselbe schone meergriine Farbe,
wie ich sie in dem Alpenseen und am Eise der entblosten
Glitscherwiinde beobachtet habe*). VonHerrn Dr. Pieper
zu Paderborn horte ich , dass sehr viele Paderquellen auch
nach anhaltendem Regen ihre Klarheit nicht verlieren, wah-
rend andere, selbst schon nach kurzer Regenzeit, auffallend
triibe werden. Da vorzugsweise die wirmsten am wenig-
sten, diekiiltesten am meisten triibe werden : so scheint diess
im Zusammenhange mit dem langern Laule jener, theils in
und aus grosserer Tiefe, theils aus grosseren Hohlungen
salpetersaures Silberoxyd anzustellen. Die Lkiiltesten (von7°)
wurden dadurch kaum getriibt; bei den warmeren (6°—10°)
war die Triibung viel bedeutender, und die sogenannten war—
men Paderquellen gaben schon bedeutende kaseartige Nie-
derschlige.
%) Es scheint iiberhaupt grosse Klarheit des VWassers, die stets
inbedentenderenTiefen, von 6—20 Fuss, mit schon meergriner
Farbe verkniipft ist, den aus Kalkgebirgen entspringenden
Quellen eigen zu seyn. Nicht nur zeichnen sich alle an der
westlichen Seite des Teuloburger Waldes entspringende Quel-
len in dieseriHinsicht aus; sondern ich hatte auch anderwirls
Gelezenheit, diese Bemerkung zu machen, So besilzt das
VWasser einer, ans einer isolirten Kalkstein - Partie bei Burg-
brohl hervorkommenden, siissen Quelle, in einem Bassin
you 6 Fuss Tiefe gesammelt, dieselbe Klarheit und meer-

griine Farbe, wie man sie nur in den Alpenseen sehen kann
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im Kreidegebirge, zu stehen. Diese, dem Kalkgebirg iiber-
haupt eigenen, vielen Héhlungen, in welchen die atmospha-
rischen Yasser um so mehr Zeit zur Klirung haben, je
grosser die Hohlungen sind, mochten iiberhaupt die vor-
/II“]I(]I‘%I(—‘ Ursache (lt’r I\Luht—‘ll und Reinheit der aus dem
I\.l lligebirg entspringenden Wasser seyn.  Hs fillt von
bell.;sl in dle Augen, dass der grissere Gehalt der warmen
Paderquellen an Chlorverbindungen mit threm Hervorkom-
men aus grosserer Tiefe sehr gut harmonire: sey es, dass
iiberhaupt Wasser, anf lingerem Wege fliessend, meln Sub-
stanzen aunflosen kann, ULlLl‘ dass das aus grosserer Tiefe
kommende Wasser der warmen Paderquellen Gebirgs-
schichten beriihrt, diedem Steinsalz, oder wenigstensIKoch-
salz- haltigen Gesteinen, nither liegen. Daliir spricht auch
die gegen Westen von F {.tdfr.’mm nureine Meile davon ent-
fernt, (also in derselben Ric I]tung, in welcher sich in den
Paderquellen eine Zunahme des Chlorgehaltes zeigt) liegen-
de Saline Salzkotten, deren Soolbrunnen 14°1 R Wiir-
me hat,

Die so sehr verschiedene Temperatur der so nahe ne-
ben einander entspringenden Paderquellen ist eine merk-
wiirdige Erscheinung.  Sie beweist, dass in dem dasigen
Kreidegebirg eine grosse Zahl einzelner Kaniile (mehr
oder weniger senkrechter Spalten) neben einander vorhanden
seyn miissen, welche wenigstens nah am Ausflusse der
(Quellen nicht mit einander communiciren kinnen, und dass,
wie schon oben angefiihrt worden, die Wasser sehr selten,
oder doch nur auf eine hichst beschriinkte Weise, in den
S(:hi(:]llllljgsﬂii('ilen sich forthewegen konnen. Diess diirfte
bei Erbohrung artesischer Brunnen in der Provinz West-
plalen, und in anderen Liandern unter dhnlichen geognosti-
schen Verhiiltnissen, ein wohl zu beachtender Umstand seyn;
denn von zwei ganz nahe neben einander nieder getrie Inﬂ-
nen ?;olll‘luchem kkann das eine einen artesischen [nunncn
geben, das andere nicht, je nachdem das eine eine senk-
rechte Spalte trifft, das andere nichi; oder beide kénnen
Wasser von sehr ungleicher chemischer Beschaflenheit und
ungleicher Temperatur liefern, je nachdem das eine Bolr-
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loch eine mehr, das andere eine weniger tief herabgehende
Spalte trifit.

Um die Entstehung der Gasentwickelungen aus den
sussen Quellen mit einiger Sicherheit ermitteln zu konnen,
verschallte ich mir Wasser aus zweien Paderquellen, aus
denen sich viel Gas entwickelt. Das erstere (No. 1) war
aus der 12°,85 warmen Paderquelle, deren Gasexhalation
ich oben mitgetheilt habe. Nach Beobachtung aller Vor-
sicht, um von dem Gasgehalte des Wassers auf dem T'rans-
porte nichts zu verlieren, ergab sich durch Untersuchung
im Laboratorium, dass 100 Maasstheile dieses Wassers
liefern ein Gasgemeng aus

Kehlensiuregas . . . . . 5,792 Maassth.
Sauerstoffgas . .+ . . . . 0344 -
Stickgas S e et 1360 —_

Summa: 5,496 -

Die Kohlensaure ist aber etwas zu geringe bestimmt,
da ein Theil derselben von dem gleichzeitig durch Hitze
in den (Quecksilber- Apparat tibergetriebenen YWasser wie-
der absorbirt werden musste.

Das zweite Quellwasser (No. 2) war das oben an-
gelihrte 129,85 warme aus Karpen’s Garten. Um die
theilweise Absorption des entwickelten Kohlensiuregases
in dem Quecksilber- Apparate zu beseitigen, bestimmte
ich es diessmal durch Kalkwasser, und so {and ich, dass

3
100 Maasstheile dieses YWassers ein G asgemeng liefern aus;

Kohlensiiuregas . . . - . 10,704 Maassth.

Sauerstoffgas ... . . .0, o 0,497 —

Stickonas o oo ol b Sl | 1ARAd —
Summa: 15,045 —

oder 100 Gewichtstheile dieses Wassers enthalten 0,021192
Gewichtstheile IKohlensiure.

Die Versuche mit der 12°85 warmen Paderquelle
haben demnach ergeben, dass das aus ihr sich entwi-
ckelnde Gas aus Sauerstoffgas - und Stickgas bestehe,
letzteres aber mehr betrage, als das Slf(':.kg:ts in der at-
mosphirischen Luft; ferner dass das durch Hitze ausge-
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triebene Gas aus Kohlensiuregas und atmosphiirischer
Luft bestehe.

Da die oben mitgetheilten Untersuchungen der Gas-
exhalationen aus den Quellen zu Lippspringe eine éhn-
liche Zusammensetzuug ergeben haben: so diirfen wir
wohl mit der grossten Wahrscheinlichkeit annehmen, dass
auch die Gasexhalationen aus der Quelle in Karpen’s Gar-
ten, so wie iiberhaupt alle Exhalationen aus den siissen
Quellen der dortigen Gegend, aus einer Luft bestehen,
die #rmer an Sauerstoffzas ist, wie die atmospharische
Luft.

Ueber den Ursprung dieser Gasexhalationen, so
wie des Gasgehaltes dieser Quellwasser dirfte sich fol-
gende Hypothese mit grosser Vahrscheinlichkeit aufstel-
len lassen.

Die Spalten und Kliifte des Kyreide- und Quader-
sandstein- Gebirges communiciren mit der Atmosphare
und sind daher mit Luft angefiillt. Das Wasser dieser
Kliifte absorbirt von dieser atmosphirischen Luft, und
zwar um so mehr davon, je hoher die dariiber stehen-
den Wassersiulen sind, d. h. je stirker der Wasserdruck
ist. Ein Theil des absorbirten Sauerstoffgases oxydirt
kohlenstofThaltige Substanzen, wahrscheinlich organische
Ueberreste in dem Kalk u.s. w., und so bildet sich Koh-
lensiure, welche mit dem Wasser verbunden bleibt und
die Auflosung kohlensaurer Erden bewirkt. Kommt nun
dieses Quellwasser zu Tage, so reisst sich der Rest der
unter hoherem Wasserdruck aufgenommenen atmosphi-
rischen Luft mit Ausnahme des in Kohlensiure umge-
wandelten Sauerstoffes los, und es entwickelt sich eine an
Sauerstoffgas dirmere atmosphirische Luft. Derjenige An-
theil der absorbirten atmosphirischen Luft, welcher das
Wasser auch unter dem gewéhnlichen Luftdrucke zuriick-
halten kann, bleibt zuriick. Merkwiirdig ist, dass, unge-
achtet der verschiedenen Verschluckbarkeit des Sauerstoif-
und des Stickgases, dennoch beide ganz nah in dem at-
mosphirischen Verhaltnisse vorhanden sind; denn in dem
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Wasser No. 1 betrug das Sauerstoffgas 20,16 und in dem
Wasser No. 2 betrug es 21,39 Proc.

Dieser Ansicht entsprechend miissen die Paderquel-
len, je tiefer sie hervorkommen, um so mehr Luft auf-
genommen haben, und diess wieder stimmtsehr gut mitder
stirkern Gasentwickelung aus den warmen, wie aus den
kalten Paderquellen, von denen eben, ihrer geringern YYiir-
me wegen, ein minder tiefer Ursprung als von jenen zu
vermuthen ist,

Die Absorption von atmosphirischer Luft durch
Wasser kann auf doppelte Weise gedacht werden. Ein-
mal wird sie in den mehr oder weniger senkrechten
Spalten wiithrend des Durchfallens des YWassers durch die
Luft, nach Art der sogenannten Wassertrommel, erfol-
gen, wo YWasserdruck und vielfache Beriihrung des YWas-
sers mit der Luft gleich fordernd wirken. Zweitens lisst
sich denken, dass Luft in Kliiften, welche durch Spalten
mit der Atmosphire communicirt, soImItl die herabfliessen-
den Meteorwasser die letzteren nicht ganz erfiillen, da-
von abgesperrt werde, wenn zur ?Letrcnzeil die %pnllen
geschlossene hydraulische Rohren bilden. In letzterm
Fall erleidet die eingeschlossene Luft den ganzen Druck
der sperrenden Wassersiule, und wird d.lher m hohem
Grad absorbirt werden.

Wenn mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen
werden kann, (Ils.s die vermuthete Entstehung der Koh-
lensiure 1in dcn siissen (Quellen am “estlwhen Al)](.m“e
des Teutoburger IWaldes und an anderen, unter ihnlichen
geoguobhsthcn Verhaltnissen eulsprmgendcn, Quellen den
wahren Hergang der Sache bezeichne : so binich jedoch weit
entfernt anzunehmen, dass alle Kohlensiure, die wir in
Quellen und namentlich in .‘_'mne:lmgen Imtleu, aul glei-.
che Weise entstehe. In einem spitern Aufsatze werde
ich mich bemiihen zu zeigen, dass schon jenseils des
Teutoburger HWaldes, am osllu‘hen Abhange, die dortigen
Mmeml:inellen ihiren Kohlensiure - Gehalt ganz 'u:deren
Processen verdanken miissen, Mit gleicher W ahrschein-
lichkeit konnen wir indess annehmen, dass die nie feh-
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lende Kohlensiure in allen Brunnenwassern, selbst in
denen im aufgeschwiimmten Lande, eine Folge der Oxy-
dation der Planzenerde (Humus) auf Kosten des atmos-
phirischen Sauerstoffes sey™); denn da das Wasser der
meisten gegrabenen Brunnen, wenigstens zumTheile, Seihe-
wasser aus den obersten Schichten der Erde ist: so wird
es stets mehr oder weniger von der aus dem Humus ent-
standenen IKohlensiure aufnehmen.

Die so sehr verschiedene 'T'emperatur so nahe ne-
ben einander entspringender siisser Quellen zu Lippsprin-
ge und zu Paderborn zeigt, dass die Bestimmung der
mittlern Temperatur der Luft durch Quellen sehr un-
zuverlissige Resultate geben kann. ‘Wenn sich in einem
so engen Bezirk ein Wiirme - Unterschied der siissen
Quellen von 6° R ergiebt, welche Temperatur soll man
dann fiir die mittlere der Luft annehmen? —

Zum Ueberflusse habe ich die Reste der mir von
den eben mitgetheilten Untersuchungen noch iibrigen
Wasser verwendet, um wenigstens die vorziiglichsten
ihrer fixen Bestandtheile quantitativ zu bestimmen.

10000 Gewichtstheile Wasser aus der 12°,85 war-
men Paderquelle enthielt

o s it o e R s )
Schwefelsaure . . L SRS 02779

Kalk mit etwas Magnesia,
Ist das Chlor an Natrium gebunden, so betiiigt das
Kochsalz 6,165 Gew. Th.
10000 Gew. Theile Wasser aus Karpern’s Garten
enthielten an fixen Bestandtheilen iiberhanpt 7,9873 Gew.
Theile, worin

#) Die von Hrn. Alex. von Humboldi behauptete, von Ande-
ren widersprochene Absorption des Sauerstoffgases durch
Erden diirfen wir nach den von Schiibler hieriiber ange-
stellten Versuchen, (diese Zeitschr. Bd, XIX, 5.455. u.AXIL
S.203) wonach die obersten Schriften unserer Erde slets
Sauerstoflgas absorbiren, sobald die Erdfliche feucht ist,
und aus dem Humus Kohlensdure erzeugt wird, als entschie-

den betrachten.
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Ch O el o i M A ln T o 9 2,8169
Schwefelsdure . . - « . . o 0,2400
Kalk mit etwas Magnesia.

Ist das Chlor blos an Natrium gebunden, so betrigt
das Kochsalz 4,6606 Gew. Th.

Ungeachtet der Kochsalz-Gehalt nicht ganz unbe-
deutend ist, so betrigt doch die Menge der [ixen Be-
standtheile uher]mnpt nicht viel mehr, als man sie in
gewohnlichen siissen Quellen, ja selbst in Senkbrunnen
Ju]de‘[ Man kann daher die warmen Paderquellen kei-
nesweges fir Mineral - oder eigentliche Soolquellen und
mllhm fiir ungeeignet zur [mmmununtf der mittlern Luft-

irme halten. Der 1 Meile von Paderborn zu Salzkot-
ten befindliche Soolbrunnen iibertriflt die T’ Pmper atur der
wirmsten unter den Paderquellen nur um 17,15 R, und
doch hilt er 85 Mal so viel Kochsalz.

Dem Verhalten der Paderquellen, hinsichilich ihrer
so sehr verschiedenen Temperatur, gerade entgegenge-
setzt zeigen sich die (Quellen-Temperaturen auf den Ca-
narischen Inseln. Herr von Buch fand anf Teneriffa die
Quellen am Meeresufer im Mittel 14°4 R, und zwei in
einer Hohe von 1640 Fuss 14°,2 und 14°3 R.; ja erist
der Meinung, dass die Temperatur der dortigen Quellen
sich bis iiber 4000 Fuss nicht sehr verindere, und dass
ebenso die T'emperatur der Quellen am nurdh(uu,n Abhange
von Gran Canaria bis 2000 Fuss Hohe 13°,5 R. sey*).

Nimmt man beides zusammen, die so verschiedene
Temperatur so nahe neben einander, am westlichen Ab-
hange des Teutoburger Waldes entspringender, siisser ( Juel-
len, und die fast gleiche Temperatur der auf so betricht-
lich verschiedenen Hohen auf den Canarischen Inseln zu
Tage kommenden Quellen, und beriicksichtigt man die
schon langst von Herrn von Humboldt**) gegen die Be-
stimmung del' mittlern Temperatur durch (hlLllul gemach-
ten Einw cmlnwren. so wirdsichdas eben Gesagte von selbst
rechtlertigen.

) PD;:"(‘HJGJ /s Aunal. Bd. XII, S. 411 u.fg.
**) Gilbert’s Annal. Bd. XXIV. 8, 45 u. Bd. XXXI. S. 370.




Seitdem die in den letzten Jahren an verschiedenen
Orten Dentschlands u. s. w. erbohrten artesischen Brunnen

durchaus eine die mittlere Luftwirme des Orts iibersteigen-
de Temperatur gezeigt haben, und damit meines Erachtens
die Temperatur- Zunahme nach dem Tnnern der Erde auf
eine geniigendere Weise, als durch alle Beobachtungen in
Bergﬂ-’er];én, dargethan worden ist: so hingt natuirlich die
Temperatur einer Quelle, sey sie eine siisse oder eine Mi-
neralquelle, erstens von der mittlern Luftwirme des Orts
und zweitens von der Tiefe, bis zu welcher das Meteor-
wasser gelangt, ab. Nur in dem Fall also, in welchem
diese Wasser nicht bis zu der Teufe gelangen, wo die Tem-
peratur- Zunahme schon merklich wird, kann aus der T'em-
peratur der Quellen die mittlere Luftwirme, mit Beriick-
sichtigung der Bemerkungen der Herren von Humboldt,
von Buch und Wahlenberg*), besimmtwerden. Da man
aber diess von keiner QQuelle wissen kann, und nach den
bisherigen Beobachtungen ‘die Temperatur in einer Tiefe
von 80 Fuss schon um 1° R zunimmt**): so bleibt es bei
jeder Quelle unbestimmt, ob sie die mittlere Luftwirme
oder die hohere Temperatur aus grosseren Tiefen angiebt;
obgleich wohl in den meisten Fillen, in nicht sehr zerklif-
teten Gebirgen jener Fall der gewohnlichere seyn mag.

Da von denjenigen Quellen, die in ihrer Temperatur
sehr veriinderlich sind, am wenigsten ein tiefer Ursprung
zu vermuthen ist, und gleichwohl, wie mehrere Beobach-
tungen /V ahlenberg’s***) zeigen, ihr jibrliches Mittel we-
nig von dem Mittel der Luft-Temperatur abweicht: so
mochten gerade diese Quellen vorzugsweise zur Bestim-
mung der mittlern Luftwirme sich eignen. Wenigstens
diirfte man da, wo in geringer Entfernung von einander
Quellen von constant hoherer und von veriinderlicher nie-

*) An den angefiihrten Orten und in Gilbert's Ann. Bd. XLI.
S.118 u.fg.; PoggendorfF’s Ann. Bd. XII. S, 408. u. S. 410.

**) S. unter anderen Magnus in Poggendor{’s Ann. Bd, XXII.
S, 149,

®¥4) Gilbert's Ann. Bd. XLI S, 150 u. fg.
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drigerer Temperatur vorkommen, von jenen ohne Beden-
l\en einen tiefern Ursprung vermuthen.

Seit 6 Jahren habe ich zu den verschiedensten Jahres-
zeiten die lempenlm einer Mineralquelle im Lr-m‘:?.’h(:h
beobachtet, und 11°,0 R. als niedrigste und 1129 R. al
hochste Temperatur gefunden. DieQuelle an sich st w:l]n--
scheinlich constant warm, da sie aber in der weiten Fas-
sung 5 Fuss hoch emporsteigen muss: so influirt die dusse-
re Temperatur etwas auf das Wasser wiihrend des Her-
vorquellens bis zum Abflusse. Die Temperatur einer an-
dern Mineralquelle, etwa 10 Minuten Weges von jener ent-
fernt, beobachtete ich seit December v. J. bis jetzt (Juni
1833) 6 Mal, fast in jedem Monat, und habe 1196 als
niedrigste und 11°,8 als hochste Temperatur gefunden,
Diese zeigt sich also noch constanter. Die Temperatur
einer dritten, nur ungefihr 50 Schritte von jener entfern-
ten Mineralquelle variirte in demselben Zeitraume zwischen
9°4 und 9°,7.  Von diesen 3 Mineralquellen kann man
also annehmen, dass sie eine unverinderliche Temperatur
haben. Dagegen zeigt eine, von jeder der letzteren beiden
Mineralquellen etwa 50 Schritte entfernte, sehr ergiebige
siisse Quelle eine niedrigere und verinderliche .l.empua—
tur. Ich fand sie

UG PR 0 8 e e Al £ 20
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Das Mittel aus den jihrlichen Temperaturen dieser
siissen Quelle wird ohne Zweifel dem Mittel der Luft-
Temperatur sehr nahe kommen. Jene 3 Mineralquellen
von constant hgherer Temperatur hingegen kommen ohne
Zweifel aus grosseren Tiefen und sind als T'hermen zu be-
trachten.

Nach diesem Allem darf man wohl keinen Anstand
nehmen, die verschiedene Temperatur der Paderquellen
von den verschiedenen Teufen ihres Ursprungs abzuleiten.
Das Kreidegebirge fillt von Ost gegen West ab, und die
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Temperatur der Quellen nimmt, wie ich schon oben be-
merkt habe, in derselben Richtung zu. Denkt man sich
nun eine wasserhaltende Schicht, etwa eine thonige Mer-
gelschicht, in dem Kreidegebirge, welche in Ost bis nah
an die Erdoberfliche tritt, und von da in schiefer Ebene
gegen West abfillt; denkt man sich ferner so viele mehr
oder weniger senkrechte Spalten, als es Paderquellen giebt,
die alle, bis auf diese wasserhaltende Schicht, hinabge-
hen, und mithin um so tiefer sind, je weiter sie gegen
‘Westen liegen: se diirfte dieses Bild nicht sehr weit von
der Wahrheit sich entfernen. Es ist also denkbar, dass
das Wasser dieser Paderquellen durch mehr oder weniger
senkrechte Spalten heraufiritt, die vielleicht blos unten auf
der geneigten wasserhaltenden Schicht communiciren , und
hier das vom G ebirge herabkommende YYasser aulnehmen.
Daraus liesse sich sowohl die rl‘enlpel‘:itul‘- als die Chlorge-
halt - Zunahme in dieser Richtung erklirven. Wir diirfen
gewiss oline Bedenken von den artesischen Brunnen oder
kiinstlichen Springquellen auf natiirliche Quellen und um-
gekehrt schliessen; denn diese sind nichts anderes als na-
tirliche Springquellen, in denen die Natur die Bohrlocher
durch Spalten-Oellnungen hervorgebracht hat.

Das Versinken grosserer YWassermassen in das zer-
kliiftete Kreidegebirge, wie ich es bei Altenbecken und
Neuenbecken wahrgenommen habe, wiederholt sich in dem
Thale, welches von Schwaney, am Teutoburger Walde,
iiber Dahle nach Kirchborchen sich herabzieht, und in dem
Thale der Altona sich miindet. Schwaney liegt noch anf
(Quadersandstein an der Grenze des ]i)'ei:t‘(-gelairgcs. Die
bedeutende Wassermasse, welche aus dem (Quadersandstein
hervorkommt, ist unterhalb Dahle schon ganz verschwun-
den. Ihr oberirdischer Lauf erstreckt sich nur aul eine
Strecke von 14 Stunde YWeges.

Dasselbe Verhalten zeigen: die 4a, welche ohnweit
Achseln bei der Haardmiihle entspringt; die Sauer, wel-
che bei Kieinenberg und bei dem Bilmerhojf hervorkommt;
die Altona, welcheim Blankenroder TV aldeihrven Ursprung
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hat, ferner die Ajfte, die am waldigen Riicken zwischen
Pirstenberg und Blenwdsche entspringt, und endlich die

flne welche bei den Dorfe _4iiie bervorkommt. Die
Aa und die Sauer haben ebenfalls ihren Ursprung im (Jua-
dersandstein, die .£fte entspringt im Quadersandstein und
im flotzleeren Sandstein®), und die Alme im Bergkalk des
Uebergangsgebirges. ' Ziehtman eine Linie von Neucnbecken
uber Dahle nach Grundsteinheim, so bildet sie in fast gerader
Richtung die Grenze des oberirdischen Laufes der Becke,
des Baches von Schwaney, der Aa und der Sauer. Die

Afte versinkt nur theilweis, indem sie immer noch Was-

ser der 4Ime zufiihrt. Ebenso verliert die /4lme, nach der
Aufnahme des Restes von der Afte, auf ithrem ganzen Lanfe
von Biiren bis beinahe zu ihrer Mindung in die Lippe, ei-
nen grossen Theil ihres Wassers, und i trockenen Jahren
\'[‘1‘5{0;1 sie auch ganz. Unter den Spalten, in die sie sich
verliert, ist besonders eine bei den Dorfe Brenken zu er-
willinen, die sich in Gesecke, 2 Stunden davon entfernt, in
sogenannten Eskerf wieder ausmiindet. Dieser unterirdi-
sche Lauf ist vollkommen constatirt, und zwar, der Sage nach,
auf juridischem \'Veg in einem Processe zwischen den Hrn.
ion Brerken und der Aeblissin zu Gesecke; denn als ér-
cterer jene Spalte zur Benutzung des YWassers fiir seine Miih-
len verstoplen liess, trat Wassermangel in dem Stifte zu
Gesecke ein.

Die Linie des wahrscheinlichen Wiederhervorkommens
aller dieser im Kreidegebiree versiecender Wasser lduft am
Fusse des ]}m‘grii(_:ken; des '_f'r.*.'!rn"mf'l;;'r‘r' I'Waldes und der
Haar von Lippspringe wach I’
Gesecke u. s. w,

aderborn, Elsen, Salzkolicn,

———
\ [nesor zom Steinkohlengebirge géhtrender Sandstein ist im
unter dem

bergman: nischen Publicum der G :
Namen flotzleerer Sandstein ve iar.\u(u!.. h.  Der Name Koh=
Jensandstein,  der wohl dafiir gebranchtwvird, slr-iwlins dess—
halb m:p'ncenu ZU Seyn, weil 23 ischen ih '.-.-Idu- .ian.— . !:h--
ilen. (Vgl. won Dechen in das Gebirge in Rhein-
von Niggerath Bd. 1L

lenflotze fel
land Westphalen, it{rnlrﬁ;eg(n.uu
ST
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Wahrscheinlich kommt indess ein grosser Theil der
Wasser des (Quadersandsteins gar nicht in der oben erwihn-
ten Thalmulde zwischen 1]1m und den Kreidegebirge zu
Tage, sondern dringt gleich unmittelbar in die SIH“&H und
I\Iuﬁe des letztern, we]ches gegen die Ebene abfillt, und
kommt nun erst am Fusse des Bergriickens zum Varschein,
So erklirt sich aus der grossen Zerkliiftung des (Quader-
sandstein- und des Kreidebirges die merkwiirdige Erschei-
nung des Hervortretens so michtiger Quellen, wie der
Jordan, die Lippe, die Pader u.s.w. sind. Streng ge-
nommen, kann man daher ihren Ursprung nicht da anneh-
men, wo sie hervorkommen; sondern er ist in jener Thal-
mulde zwischen dem (Quadersandstein - und dem Kreide-
gebirge zu 'suchen, und es sind daher eigentlich Fliisse, die
einen unterirdischen Lauf haben, und an den bezeichneten
Stellen zu Tage kommen.

Die Wasser des Teutoburger Waldes sind es wahr-
scheinlich ferner, welche die \palten und Kliifte des gan-
zen Kreidegebirges, das sich ohne Zweifel in der '*Ihnesu‘.-"-
schen Ebene bis iiber Coesfeld fortzieht, und an verschie-
denen Stellen inselartig aus dem Sande hervortritt, erfil-
len. Da iiberhaupt, nach Hrn, Glidt’'s Beobachtungen, un-
mittelbar auf dem Quadersandsteine sehr michtige Kreide-
kalkstein - Biinke abwechselnd mit diinnen Kreidemergel-
Binken vorkommen, und gerade diese Lager sehr zer-
kliftet sind; da ferner gegen die jiingeren Schichten hin
die reineren Kreidelager in ihrer Machtigkeit ab-, dage-
gen die thonigen Mer -oelschichten zunehmen, vorziglich
in dem alten Meerbusen von Paderborn und Munster, und
die letzteren zwar die Anlage zur Fortsetzung der Zerkluf-
tung der Kreidekalkstein-Binke zeigen, jedoch w:irk}ir]le
‘-lmlien—Oeil:mn“en darin seltener vorkommen: so mochte
diese Mergelmasse vorzugsweise w asserhaltend seyn. Wird
diese wasserhallende Schicht durchbohrt , 80 lassen sich
mit der grissten '\"‘f'\hrsciiefnli(-}:lieil artesische Springquel-
fen erw:;i‘mn. Zu Werl, Miinster u. a. a. Orten Westphalens
sind in neuerer Zent wnl\.lu,n mehrere erbohrt worden.
Uline Zweifel wirden sie mit noch ginstigerm kErfolg
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den dem Gebirge niher gelegenen Theilen der Niederung
Westphalens erbohrt werden konnen. Diess diivfte na-
mentlich fiir die sogenannte Senne, eine am westlichen
Fusse des Teutoburger Waldes in einer Erstreckung von
mehreren Meilen sich hinziehende Sandebene, von Wich-
tigkeit seyn, deren Bewohner fast bestindig an kalten und
faulen Fiebern leiden — hdchst wahrscheinlich eine Folge
des dasigen schlechten Trinkwassers, indem die Brunnnen
blos das mit Pflanzenresten und bitumingsen Substanzen
impriignirte Seihewasser der oberen Schichten aufnehmen,
wihrend gewiss in der Tiefe das Kreidegebirge das reinste
und beste Wasser einschliesst.

Ich habe i WWestphalen blos die artesischen Brunnen
in Minster etwas niher kennen gelernt.  Boner *) berich-
tet schon, dass man in und um Miinster die Bohrlécher nur
durch die obere Erdschicht in ein darunter befindliches Mer-
gelllétz treibt, dass man aber nicht immer brauchbares Was-
ser erhalt. DMan scheint daher das tiefer liegende Kreide-
gebirge noch nicht erreicht zu haben, obgleich mir ein
wohl unterrichteter Brunnenmeister in Minster. Clem
. Metters, versicherte, dass ein blaues und wasserdichies
Mergelllotz mit grauem Mergel und sehr zerkliiftetem Kalk-
stein wechseln. Ich zweifle indess um so mehr, dass die-
ser alkstein zum Kreidegebirge gehore, da der tiefste un-
ter dendortigen artesischen Brunnen kaum 100 Fuss erreicht
die T'emperatur derselben nur sehr wenig die mittlere Luft-
wiarme von Winster zu iibers!eigen scheint, das Wasser
der meisten nach Schwefelwasserstoff riecht %), yiihrend

*) Follstandicer Unierricht iiber
der artesi

MBS
er Dahr - oder
Zte Aufl,

schen Brunnen.
LT

~

Ohne Zweifel bildet! sich r Schwe

1zeén in dem
hrl/Bd. LXVI,
‘ordert durch
die Kingere Berihrung des Wassers mit den organischen Ue-
berresten, da es nur abfliesst, wenn gepumpt'wird, | Wahi-
scheinlich wiirde dieser Schwefelwasserstoffoehalt verschwin~
den, weénn' durch Tieferlegon' des Abflusses ' die doriigan
Brounen eigentliche Springquellen wiirden,

S..251,) , Diese Zersetzung wird gew

SEBilr




sich das aus dem Kreidegebirg abstammende Wasser ge-
rade durch vorziigliche Reinheit und Geruchlosigkeit aus-
zeichnet, und endlich die dasigen artesischen Brunnen nui
3—4 Fuss Steighohe tiber den g{rlf‘“t‘ I des 4u-Tlusses im
Sommer ..lhen, wesshalb auch das Wasser durch Pumpen
gehoben werden muss.

Ich fand die Temperatur von 10 dieser artesischen
Brunnen:

Pemnperatur Tinfe
<+ &% R. 60 Fuss
80,2 20,8 —
TN 95 —
792 27 -
7.:._5) 65 i
7.9 67 —
i }.
80 —
48 -
74 —

Bei c]H Beobachtung fiel das Thermomeler, welches
ohngelihr 8° I Lultwiirme anzeigte, ;m]m/ml in den aus-
<-p]mmplpn Wasserstrahl bis auf Uhnn(-[.ihl‘ 79 1% her: 1b, und
stieg erst wieder, als durch fortgesetztes P umpen die Hoh-
ren von dem \\ asser enlleert worden war en, zum Beweise,
dass es sich in den oberen Teufen etwas .1|10'eliiii1[l hatte.
1ch liess daher stels so lange lm!pmni;en bis das Thermo-
meter einen fixen Sland Lll'mnht hatte. Ganz nahe beim
dritten der obigen Brunnen, in der neuen Infanterie - Caser-
ne, befindet sich ein Ucnohnhdlor 19 Fuss tieler Senkbrun-
nen, dessen lemper&lur 6°,8, also 1° geringer, gefunden

wurde.

Tch kenne nicht die miitlere Luftwirme von Minster.
Benzenber fr") fand aber die mittlere Te mpﬂ‘n[ur von
Diisseldorf aus 12 monatlichen Beobachtungen eines 25 Fuss
tiefen Senkbrunnens 79,85 [i. ' Die mittlere Temperatur,
von Munster 1st aber wegen seiner nordlichern und hohern
Lage gewiss nwrlennm- und so ergiebt sich, dass die
d'isweu artesischen l'uumen selbst in tfer nur geringen Tie-
fe. woraus sie kommen, eine hohere I emperatur der Erd-
..-L.]]:th anzeigen,

*) Die warmen Quellen in Aachen u.s. w. 1832,



?.

i

Black

‘3/Color

:
g
;

Magenta  White

Red

Yellow

‘Green

ende Wasser ge-
uchlosigkeit aus-
hen Brunnen nur
s Aa-TFlusses im

er durch Pumpen
flieser artesischen

nfe

Fuss

wmeler, welches
erzeil in den ans-
7" I} herab, nnd
Pumpen die Roh-
an, zum Beweise,
3 abgekiihlt hatte.
bis das Thermo-
Ganz nahe beim
[nfanterie - Caser-
i tiefer Senkbrun-
iringer, gefunden

me von Munster.
Temperatur von
ioen eines 25 Fuss
llere T'emperatur
chern und hohern
it sich, dass die
nur geringen Tie-
fperatur der Erd-

1632,









	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


